
hsam Versehgänge der

kın 7zweıtes kasuistisches edenken die Allgemeın-
gültigkeıt uUNseTer Lösung des Falles betrifft Personen VO

bewährter Tugend, daß SOZUSASCH unverzeıihlich WAare,
ihrem Gnadenstande zweiıleln un dıe Notwendigkeıt
Sakramentes der Toten denken „Praesumptio0 ce verıtail

Gerade der sogenannte „Ruf der Heiligkeit" annn den be-
treifenden Menschen lebenden un: verstorbenen eMmMP-
findlıch schaden, indem ıihnen nämlı:ch eitende 1La.ehbeswerke
entgehen können.

oSse Schleinkofer Cham der Oberpfalz wa  ’ ein

sehr verdienstvoller Miss1ionär un ist Jänner 1929
[  B  ufe der Heiligkeit gestorben Im Sommer 1929 sah Therese
\eumann eele Fegefeuer iıne Anzahl Priester dar-
ınter auch Pfarrer Franz aber, kamen ıihm 1U reichlicher
ZU und ach Tel Wochen opferte auch Therese unne-
leiden für ıhn auf Einige Jage spater Pfarrer Naber
ıund och eln Prilester Schmerzenslager der Therese:; da rief
1 laut ‚„‚Pater Schleinkofer kommt!“® Nun hörten dıe Wel

Priıester mıt er Deutlichkeıit dıe ihnen gut bekannte Stimme
des Schleinkofer, WI1e für die er w1eseNe große Lıiebe dankte
sıehe anNnrbuc VO Konnersreuth 1930 54)

AÄAhnlich WI1e€e AarINe Seelen Vo dem sogenannten ‚„‚Ruf der
Heiligkeit” Nachteil en können och viel leichter Ster-
bende Es ıst anscheinend eın en Gottes be1l diesen prıyaten
Heiligsprechungen. Wır duürfen das Wort „heilig nicht durch
Inflation des Gebrauches entwerten. Das Wort „heilig muß he1l-
hg gehalten werden.

ber selbst be1l eılıgen Johannes V. Kreuz und bel
der Kleinen eılıgen Theresli1a und zahllose anderen Auserwähl-
ten Gottes sehen WIT, daß dıe Sterbestunde Sanz große Prufun-
en und 1NnNNeTe Leıden bringen könne un daß auch be1ı ihnen
prıesterlicher Beistand wahrlich nıcht überflüssıg ıst Lassen WITr

uULS also auch UÜFre den ‚„Ruf der Heiligkeit" unNnseTe Hırten-
TÜr dıe Sterbenden nıicht lähmen Auch ihnen gegenuber

Ist ein Versehgang ganz gewl1 wichtiger als die Einhaltung der
Stunde für die Pfarrmesse

Heiligenkreuz en Prof Matthäus Kurz ist

(Mühsame Versehgänge In der Mission.) 'Theo wırd
Sonntag nachmittags schwerkranken Eingeborenen ge-
rufen. Nach 4'/z2stündigem Marsche elangt dem Kranken,
dem aber NUr mehr die heilige Ölung spenden kann, weıl dıe
pendung der eiligen Kommunilon ob der körperlichen Te-
chen desselben unmöglich ist. heo hat seıt Mittag nıchts
mehr sıch sge ıst sehr ermüdet un: muß NU:  an

SE
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ist 1/511 Uhr nachts wieder vier hıs füunf Stundefi ZUr Mis-
sionsstation zuruüuckwandern. Er hat WAar einen katholischen
Begleıter a1ıt sıch, aber angesichts der eschwerden und des

nSsecn es zweiıflelt C ob C: nicht besser sel,; das Allerhe!1l-
lıgste Z kommunizleren als wlıeder mıt sich ach Hause
Lıragen. Was soll anfangen?

Derselbe 1heo ist über eın Jahr ohne jede Verbindung
mıiıt einem Teıle selner GChriısten, dıe sıch ın außerst traurıgen
Verhältnissen eiinden (Hungersnot, VerfTolgung, Beraubung,
<rankheıt und Tod) heo kommt 1U endlich einige Ta  s  B
VOTL Schluß der Osterkommunilonzeıt iıhnen. LTr hat das Aller-
heilıgste vorschrıftsmäßıig verwahrt mıiıt siıch SeNOMUMEN und
s<ann acht Katholiken die heilıge Kommunilon reichen. Es sınd
halbverhungerte Gestalten, VOI Rheuma und i schwer BE-
troffene Menschen, die armselıg 1n iıhren kleinen Buschunter-
kuüunften kauern. heo pendet die Osterkommunıion oder DCI
inodum viaticı die heılıge Kommunıon diese Menschen, ohne
qauf das Gebot der Nuchternheıiıt Rücksicht nehmen. In ab-
sehbarer eıt ann nıcht mehr diıesen armén Leuten BE-
Jangen Konnte, reSPp. mußte heo handeln?

Ad Can 858 besagt: „Qui medıia nocte ieiunium
turale NO servaverıt, nequıt qad Eucharıstiam admıttı, N1S1
mortis urgeat perıculum, qaut necessıiıtas ıimpediendi lITrTeveren-
t1am 1n sacramentum.“ Wenn heo zweifelt, ob das Aller-
heilıgste wieder den weıten Weg mı1t ach Hause nehmen soll
oder kommuntizieren soll, ıst dieser Zweifel ohl deshalb,
weıl eine Irreverenz befürchtet ob selner körperlichen
chwache und des beschwerlichen e  es | D hat seıt Mittag
nıchts sıch S  MMECN. Es ist 1/>11 Uhr nachts. heo ann
ruhig konsumieren, denn der Wortlaut des Kanons spricht für
iın und zerstreut seine etzten Zweifel

Ad Auch für diesen Fall ann Can S58 ın Anwendung
gebrac werden. Nach dem Wortlaut der Angabe handelt siıch
doch Menschen, die in Todesgefahr schweben. Noch dazu
ist dem Missionär nıcht möglıch, In absehbarer eit wlieder

ihnen kommen. Solte sıch bel dem einen oder anderen
VO diesen Menschen och ein Zweifel erübrigen, ob der
zıtierte des Kanons Geltung hat, dann Sspricht desselben
kKkanons: ‚„‚Infirmı tamen, quı 1am decumbunt SINe certa
SPC ut cıto _ convalescant, de prudenti confessari consıilıo
Eucharistiam SUuMEeTe possunt semel aut bıs ın ebdomada,
ets1 aliquam medicinam vel alıquid per modum potus antea
sumpserint.” Bedenkt heo azu den Grundsatz: „Sacramenta
sunt propter homines“””, dann wIird eeTr ın seiner außerordent-
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lıchen Situafiori Zum Schlusse kommen, daß 1mM gegebenen
Falle diıe heilige Kommunion nıcht 1UL spenden konnte, sondern
mußte

Dr Pax LeitnerSchwaz (Tirol)

(Der Zusatz ‚„„Sub reinecidentiae®‘ e1Im kirchenrecht-
liıchen Rekurs emäa an 2254, A 1.) Der Redaktıon dieser eıt-
chrift wurde nachstehender Kall mı1ıt der Bıtte theologıische
Begutachtung vorgelegt:

Der Priester (‚a1lus ist propter absolutionem proprili Omll-

phcıs der excommunicatıo .. Pontihcı speclalissımo modo er-

vata verfallen. Mıt Rücksicht quf Call. 2254, „„In casıbus
urgentioribus‘ er W., wıird tatsächlich (a1lus VO einem Beıcht-
vater, dem besondere Vollmachten bgehen, losgesprochen. Auf
n des Pönıtenten uübernıimmt der Beichtvater,
den VO Kirchenrecht befohlenen Rekurs selhber für (‚a1lus VOTI-

zunehmen. Dieser jedoch kummert sıch nıcht mehr die An
gelegenheıt und versaumt aUS achlässıgkeıt, sich eım Beıicht-
valer wıiıeder einzufinden, dıe Antwort vernehmen.

Trst ach mehreren. Jahren, anläßlıch geistlicher Xer-
zıtıen, erinnert sıch Ca1us daran, konnte aber dıe Antwort VO

Rom U nıcht mehr einholen, weıl unterdessen der Beıichtvater
einen dem Ca1us unbekannten Ort versetiz worden War Nach-I

dem auf alle diese Umstände nachdrücklich hingewlesen worden
Wafl, erteilte schließlıch dem (a1lus eın „„alıus confessarius‘“ die
gewunschte Lossprechung, allerdings erst ach längerem au-
dern und achdenken, mıt Rücksicht darauf, daß der ‚„TECUTSUS
debıtus, ets1 rustra“® in der JTat doch W ar emacht worden durch
den ersten Beichtvater, un daß eine ‚„‚Treincidentla ın censuram‘““
deswegen nıcht siıcher ist 0 E W,

Hat dieser „„alıus confessarlıus' der Ja keine besonderen Voll-
machten esaß, richtıg gehandelt? Was bleibt dem (‚a1lus jetzt
noch tun übrıig?

Kinige Vorbemerkungen selen ler gestattet. Erstens soll be-
tont se1InN, daß Del ehandlung dieses Falles 1ine Gefährdung des
s1g1llum nıcht ı1n Betracht kommt Zweitens steht fest, daß
auf das ernste und aufrichtige Verlangen des Ca1lus hın der er
Beichtvater innerhalb eines Monates tatsächliıch füur : ıhn den Re-
KUrs emacht hat rst nachher hat GCa1us nfolge VO. Nach-
\ässıgkeit die Angelegenheıt auf sıch beruhen Jassen, und sich
mıt dem Beıiıchtvater nıcht mehr 1n Verbindung gesetzt. Endlich

es sıch, gleich bei Begınn darauf hinzuweılsen, daß 1eTr
schon Irüher (vgl n 1n dieser Zeitschrift 19295, 763

W.) ın grundsätzlicher W eıse die Bedingungen ZU  — Absolu-
tıon VO vorbehaltenen Zensuren erortert wurden. Deshalb soll


